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Je mehr wir uns dem Fluß näherten, desto beschwerlicher
wurde der Weg. Ein Dutzend Ladeiras , den Wald auf
weite Strecken durchsetzende, wallartige Höhenzüge (die Ufer-
abhänge früherer Jgarapes) mit steilen, glitscherigen Wänden
mußten überschritten werden, bis wir endlich am Spät
nachmittag in Hyutanaham wieder anlangten.

 Zu unserer Überraschung fand sich am selbigen Abend
der Mmamadihäuptling ein, um die bevorstehende Ankunft
seiner Leute zu melden.

Wirklich erschienen am nächsten Morgen zwei Trupps
unserer neuen Freunde, die den ganzen Tag zu linguistischen
und anthropologischen Studien Gelegenheit boten. Nackt,
wie sie waren, litten die armen Teufel leider furchtbar unter
der Pinmplage, die, je mehr der Fluß stieg, desto unerträg
licher wurde. Jedes lebende Wesen war mit einer flim
mernden Wolke dieser Blutsauger förmlich umhüllt, jede
freie Körperstelle im Nu von ihnen bedeckt. Da die hier

 zu Lande dagegen angewendeten Kattunmasken bei der Hitze

aus die Dauer nicht zu ertragen sind, so kam man tagsüber
kaum ans dem Moskitonetz heraus. Im Hochwald der
Terra firma ist diese Plage erheblich geringer. Die In
dianer vermeiden deshalb möglichst den Aufenthalt am Fluß-
ufer und überlassen es dem zivilisierten Mann des Geld
erwerbs halber, sich von dem Ungeziefer bis aufs Blut
peinigen zu lassen.

Am folgenden Tage bestieg ich den vom Rio Acre kommen
den Dampfer, um nach Sepatiny zurückzukehren, während

 meine beiden Begleiter zurückblieben. Ich hoffte bereits in
wenigen Tagen mit dem Rest unserer Vorräte und Bagage
wieder in Hyutanaham zu fein, was sich leider nicht ver
wirklichte. Unsere Iamamadi machten sich beim Holzeinladen
nützlich und empfingen als Zahlung alte Kleidungsstücke.
Bald war die lächerlichste Maskerade fertig. Die Leute, die
in ihrer Nacktheit bei der Zierlichkeit ihres Körperbaues und
der freien Anmuth ihrer Bewegungen das Auge erfreuten,
sahen jetzt wie eine Horde verkommener Vagabunden aus.

Dr. Höflers Forschungen über Volksmedizin und Aberglauben
im Isarwinkel.

Von Friedrich
Dort, wo die Isar in ihrem oberen Thale aus Tirol

hervorbricht, liegt auf bayerischem Boden der sogenannte
Jsartvinkel, ein romantisches Land, geschmückt mit allen

 Reizen, durch welche der nördliche Zug der Kalkalpen glänzt.
Seinen Abschluß findet derselbe in dein uralten, malerisch ge
legenen Marktflecken Tölz, welcher eine schöne, stattliche Brücke
über den schon ansehnlichen Fluß mit dem durch seine Jod-
und Bromquellen aufblühenden Kurorte Krankenheil am linken
Ufer verbindet. Viehzucht und die Ausbeutung der großen
Waldbestände bilden die fast ausschließliche Beschäftigung des
vom Weltverkehre nur schwach gestreiften Volkes, in welchem
sich die Überlieferungen der Vergangenheit mit aller Zähigkeit
erhalten haben; ja man darf dreist behaupten, in vielen Stücken
leben, fühlen und denken die Einwohner heute noch wie vor
Jahrhunderten. Unter diesen vielerlei verschiedenen Ausflüssen
des Volksgeistes nimmt nun die Volksmedizin eine her

 vorragende Stellung ein. In der That mußte 'das Bannen
körperlicher Schmerzen und Gebresten das Denken frühzeitig
beschäftigen und die mit der Gesittung wachsende Fürsorge
deren Verhütung und Milderung ins Auge fassen. Die Heil
mittel sind nun natürlich sehr mannigfacher Art. Zum Teil
holt das Volk sich dieselben ans der umgebenden Natur und
verrät dadurch nicht selten empirischen Beobachtungssinn, zum
andern und wohl größeren Teile zieht es übernatürliche
Kräfte heran, welche seinen Vorstellungen vom Weltganzen
entsprechen. Damit tritt die Volksmedizin in die innigste
Berührung mit dem Kreise jener Begriffe, welche uns im
weitesten Sinne als Religion gelten müssen und die im Aber
glauben selbst höher gestiegener Menschenstämme wichtige
 Spuren hinterlassen haben. Der Völkerkundige ist nun längst
vertrant mit dieser Erscheinung, welche ihren sichtbaren Aus
druck in der Vereinigung des Heilkünstlers mit dem Ver
treter der übersinnlichen Mächte, wenn man so will, des
Arztes und des Priesters in einer Person findet.

Für den Amtsbezirk Tölz hat nun ein Sohn des Landes,
Dr. Max Höfler, in feiner Eigenschaft als Arzt in täg
licher Berührung mit dem Volke und ausgestattet mit regem
historischen Sinne aus dem Vollen geschöpft; alle seine mit
Bienenfleiß gesammelten Angaben sind dem lebendigen Munde

v. Hellwald.

des Volkes entnommen und durch Heranziehung und sorg
fältige Sichtung der vorhandenen ortsgeschichtlichen Quellen
zu einem beachtenswerten Bilde vertieft, wodurch bedeutsame
Streiflichter auf die feinen Fäden fallen, welche aus Wälsch-
land nach dem deutschen Süden seit uralten Tagen sich Herüber
spannen. Dabei zeigt der stets auf die Ursprünge zurück
gehende Verfasser, wie von allem Anbeginn an der Einfluß
 des Glaubens nicht zu unterschätzen ist, ja tvie heutzutage
 noch bei der Behandlung der Übel viel, sehr viel Glauben
vorausgesetzt wird. Dabei fällt auf, daß das weibliche Ge
schlecht die Eigenschaft hatte, als Heilrätiuncn, Schicksals
schwestern über Leben, Geburt und Tod zn entscheiden, und
dies lag wohl in der kulturgeschichtlich begründeten, größeren
häuslichen Fürsorge und besseren Pflanzenkunde, der das
Weib von den ersten Keimen der Kultur au oblag; daß der
Kult derselben bis ins Christentum weit herein, wenn auch
unter anderer Bezeichnung, andauern mußte, ist bei der Be
ständigkeit der volkstümlichen Kultheilmittel leicht erklärlich.
So gehen denn viele der noch heute üblichen Behandlungen
auf ein graues Altertum zurück, wie z. B. das „Abriegeln" unr

 eine alte Kultform zu Geisterbeschwörungen und Dämoncn-
vertreibungen ist. Es liegt nun nahe, daß das Volk den
Schutz, die Mittel, die krankmachenden Geister zu beschwich-
tigen oder zu vertreiben, beständig um sich oder bei sich haben
wollte. Als ein solcher Schutz galt die beständig offen er
haltene Kultwnnde, die sich zum Kultmale oder Hexeuzeichen
und anderseits zu den sogar in die Volks- und rationelle
Medizin übergegangenen Mitteln, der Fontanelle und dem
Haarseite, ausbildete. Solche in die Kultwunde eingelegte
oder in die Haut eingehängte Fremdkörper wurden dann zum
Schmucke für Arme, Finger und Ohren, und als längst die
ursprüngliche Knltbedeutung dieser Anhängsel verloren ge

 gangen war, als der Schmuck, welcher älter ist als die
Kleidung, nicht mehr bloß in der Haut, sondern auch an
 Ringen und Kettchen am Halse, in den Ohren und an den
Armen getragen wurde, und als der Ahnenkult sich bereits
ausgebildet hatte, wurden Amulett und Talisman zu Volks-
mitteln. Wiederum aber ist es eben der dämonistische Kult,
der ihnen zu Grunde liegt, und ans dem Ahnenamulett wurde


